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Vorwort

Anliegend wird der Berricht des Oberstleutnant a. D. Hubert Meyer vorgelegt, der seinerzeits als 1. Generalstabsoffizier der 12. SS-Panzer-Division die Ardennenoffensive mitmachte.


Der Bericht schildert in klarer Form die Kampftätigkeit der 12. SS-Panzer-Division in der Ardennen-Offensive und ist auf Grund genauer and zuverlässiger Unterlagen aufgestellt.


Sein besondere Wert liegt darin, dass er in seinem ersten Teil eine weitere Klärung über den Kampfverlauf am äussersten rechten deutschen Angriffsflügel – 6. Panzer Armee- bringt und dadurch die Historischen Division bereits vorliegenden Bericht der 272. und 12. Volksgrenadier-Division wertvoll ergänzen kann.  Der zweite Teil umfasst den Einsatz der Division gegen Bastogne; dieser Teil trägt dazu bei, an einer weiten Stelle des südlichen Brennpunkt der Ardennen-Schlacht ein klares Bild über den Kampfverlauf zu gewissen, was um so erfreulicher ist, als gerade an dieser Front durch den rasch wechselnden und vielfach durcheinander geraten Einsatz von Verbänden dreier deutsche Armeen – 5. und 6. Panzer Armee und 7. Armee – noch manche Lücke besteht.


Zwei Anlagen und sechs gute Skizzen ergänzen den Bericht zweckvoll.  Die Arbeit des Oberleutnant a. D. Meyer stellt wohl auch die einzige Möglichkeit dar, Einzelheiten über den Einsatz der 12. SS-Panzer-Division zu erfahren, nachdem der Kommandeur der Division für einen Bericht nicht zu gewinnen war.  Leider ist es bisher nicht gelungen mit den Kommandeur oder den Ia’s der 3. Fallschirmjäger-Division Verbindung aufzunehmen, um ein lückenloses Bild über den Kampfverlauf am rechten Flügel der 6. Panzer Armee zu gewinnen.


Die Ausführungen des Verfassers wurden durch dem damaligen Oberbefehlshaber der 7. Armee, General Brandenburger, auf die sachliche Richtigkeit der Zusammenhänge überprüft.


Dieser Bericht ist der zweite Teil des Gesamtthemas “Ardennen-Offensive”.
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I.  Vorbereitung

Die Division wurde nach der Invasion wegen der hohen Verluste an Menschen und Material und zum Zweck der Neubildung einer operativen Reserve des OKW aus der Front herausgezogen.  Sie musste Sämtliche gepanzerten Fahrzeuge an die im Einsatz verbliebenden Truppen abgeben und fast gänzlich neu ausgerüstet werden.  Von einer Gesamtstärke von etwa 20,000 Mann zuzüglich des Ersatzes waren etwa 10,000 Mann, darunter alleine 21 Kommandeure ausgefallen.  Ein Bataillon der Division musste noch einen Monat im Einsatz bleiben und kam erst später zur Auffrischung.  Eine verstärkerte Kompanie wurde bei der Luftlandung bei Arnheim eingesetzt und fiel für mehrere Wochen aus.


Unter diesen Umständen und bei der äusserst angespannten Nachschub lage und schwierigen Ersatzgestellung für Offiziere, Unteroffiziere und Spezialisten ging die Auffrischung trotzt rastloser Arbeit nur langsam vonstatten und blieb sehr unvollkommen.  Die Kraftfahrzeugausstattung war so mangelhaft, dass bis zu 30 Mann auf einem 2-1/2-tonnigen Lastwagen ins Gefecht transportiert werden mussten.  Dem unermüdlichen persönlichen Eingreifen des Generalfeldmarschalls Model war es zu verdanken, daß die sonnstige Ausrüstung und Bewaffnung einigermassen den Verhältnißen angemessen wurde.  Winterbekleidung kam jedoch erst Anfang Januar 1945 und auch jetzt nur in geringer Menge durch das Eingreifen des Feldmarschalls in den Besitz der Truppe.


Der Stand der Ausbildung war bei Beginn der Offensive noch recht unzulänglich, zumal ein grosser Teil der Kommandeure und Kompaniechefs in ihren Stellungen oder auch in der Division neu waren und da eine Ausbildung im grösseren Verband nicht möglich gewesen war.  Dabei muss berücksichtigt weden, daß die Anförderung während der Offensive besonders hoch war, den es musste meist im Wald und bei Nacht angegriffen werden.


Nach Abschluss der Versammlung der Division Ende September 1944 im Raum um Plettenberg/Westfahlen, wurde die Division Mitte Oktober in den Raum um Sulingen/Hannover verlegt, im Falle einer Landung der Alliierten and der Nordseeküste zur Verfügung zu stehen.  Ende November wurde die Division mit den anderen in Auffrischung befindlichen Verbänden der operativen Reserve in einen Streifen entlang dem Westufer des Rheins verlegt.  Die 12. SS-Panzer-Division erhielt den Raum westlich Köln zugewiesen, die übrigen Divisionen lagen nördlich und südlich davon.  Offenbar wollte man die Reserve in greifbarer Nähe der sich herausbildenden Brennpunkt haben, vor allem, da man die Zerstörung der Rheinbrücken befürchten musste.  Die perlenschnurartige Aufstellung der Reserven rief bei der Führung in der Truppe Enteuschung hervor, da alles nach Verzettlung der Kräfte aussah.  Dieser Eindruck entstand wunschgemäss auch beim Gegner.


Während die Truppe sich noch in völliger Unklarheit über die Absichten der Führung befand, wurde bereits bei den Armee-Oberkommandos und Generalkommandos im engsten Kreise an der Vorbereitung für die Ardennenoffensive gearbeitet.


Als Anfang Dezember die Amerikaner im Verlauf ihrer grossen Offensive im Raum ostwärts Aachen die Roer bei Jülich und Düren erreichten, musste die Division ein verstärktes Bataillon in eine Auffangsstellung westlich der Erft vorschieben.  Das verstärkte die Täuschung der eingenen Truppe und des Feindes.  Im selben Sinne wirkten die Vorbereitungen von Unterkünften für die nebenhafte 15. Armee im Raume westlich Köln, obwohl dieser bereits restlos überfüllt war.  Es wurden sogar auffällige Beschilderungen der Unterkünfte, Stabsquartiere und Anmarschwege von den angenommen Ausladebahnhöfen durchgeführt.


Es mag hier noch ein weiteres Beispiel für die erfolgreiche Täuschung des Gegners folgen.  Da die Überraschung der entscheidende Faktor bei der Offensive sein sollte, ist es sicher nicht ohne Bedeutung: Da die Division seit der Auffrischung nur eine Panzerabteilung hatte, sollte ihr als zweite Abteilung eine schwere Panzerjäger-Abteilung des Heeres unterstellt werden.  Diese traf in den ersten Dezembertagen im Eisenbahntransport ein, wurde aber vor ihrer Ausladung zum sofortigen Einsatz an die Saarfront weitergeleitet.  Die Männer dieser Abteilung waren jedoch der Meinung, dass sie sich im Verbande der 12. SS-Panzer-Division befänden, und einige Gefangene machten bei ihrer Vernehmung durch die Amerikaner offenbar solche Aussagen, denn bald danach lassen wir in amerikanische Flugblättern sinngemäss folgendess; Die Macht der amerikanischen Offensiven zwingt Hitler bereits dazu, seine letzten Reserven in die Schlacht zu werfen.  So kam jetzt die 12. SS-Panzer-Division “Hitlerjugend” schon an der Saarfront zum Einsatz.


Am 6. Dezember 1944 wurden der Divisionskommandeur und der 1. Generalstabsoffizier durch dem Kommandierenden General der I. SS-Panzer-Korps in den Operationsplan eingewiesen.  Der Kommandierende General trug etwa folgende gedanken vor:


Die Masse der feindlichen Divisionen ist durch die Offensiven im Raum Aachen und im Saargebiet gebunden.  Nennneswerte operative Reserven stehen dem Feind nicht zur Verfügung.  Wenn es gelingt, die amerikanisch-britisch-kanadischen Armeen, die im Abschnitt von Monschau bis zur Rheinmündung stehen abzuschneiden, einzuschliessen und zu vernichten, wird der Feind auf Monate hinaus nicht mehr in der Lage sein, offensiv zu werden.  Es ist damit nicht nur Zeit gewonnen, um den Feind im Osten wirksam entgegentreten zu können, sondern auch die neuen Waffen können erfolgreich zum Einsatz gebracht werden.  Wahrscheinlich werden sich auch die Risse in der Front der Alliierten verbreitern.  Möglicherweisse wird Kanada aus dem Krieg ausscheiden.  Um diesen Ziel zu erreichen, muss die feindliche front an ihrer schwächsten Stelle durchbrochen werden, um sodann die kürzeste Verbindung zum Meer herzustellen.  Diese Stelle bietet sich in der Eifel an.  Hier sind in lockerer Aufstellung mehrere ruhebedürftige Divisionen eingesetzt.  Hinter der Front befinden sich einige angeschlagene Divisionen in Auffrischung.  Zwei deutsche Panzerarmeen werden hier die feindliche Front überraschend durchbrechen, zwischen Lüttich und Namur die Maas überschreiten und sich in den Besitz der feindlichen Nachschubbasis Antwerpen setzen.  Der eingeschlossene Feind soll durch Angriff von allen Seiten vernichtet werden.  Es ist klar, daß ein solch kühnes Unternehmen, das ein kriegsentscheidende Bedeutung hat, nur bei äusserstem persönlichem Einsatz aller Erfolg haben kann.  Treffen Sie, nachdem Sie Ihren Auftrag erhalten haben, in diesem Sinne alle Vorbereitungen.


Danach gab der Chef des Generalstabes des I. Korps uns Lage und Auftrag im einzelnen bekannt.


Der Auftrag der 12. SS-Panzer-Division lautete: 


Nach Durchbruch der Divisionen der vorderen Linie  durch die amerikanischen Stellungen tritt die Division auf zwei Marschstrassen, in Kampfgruppen gegliedert, zur Verfolgung des Feindes an und setzt sich noch am ersten Tage, unter Ausserachtlassung jeder Flankenbedrohung, in den Besitz mindestens eines Maasüberganges in oder unmittlebar südlich Lüttich.  Links neben der 12. SS-Panzer-Division wird die 1. SS-Panzer-Division eingesetzt, während die rechte Flanke offen bleibt.


Über den Feind wurde uns Folgende bekanntgegeben:


Im Angriffsstreifen der 12. SS-Panzer-Division ist in vordere Linie in lockerer, stützpunkartiger Aufstellung die 99. amerikanische Infanterie-Division eingesetzt.  Eigener Aufklärung ist es wiederholt gelungen, mehrere kilometer tief in das feindliche Stellungssytem einzudringen.  Auf dem Truppenübungsplatz Elsenborn befindet sich in der Auffrischung die 2. amerikanische Infanterie-Division, die an der Saarfront erheblich gelitten hat.  Sie ist nicht voll kampfkräftig.  Im Raum um Verviers befindet sich in der Auffrischung die 1. amerkanische Infanterie-Division, die ebenfals nicht vollkampfkräftig ist.


Die Schwierigkeiten, die alleine das Gelände bot, waren riesengross.  Die Höhenzüge verlaufen grösstenteils in Südwest-Nordostrichtung, also quer zur Angriffsrichtung.  Dementsprechend sind auch die Strassen in Ostwestrichtung schlecht un wenig zahlreich.  Dagegen gestatteten es viele gute Strassen dem Gegner seine Reserven aus dem Raum um Aachen schnell in unsere Flanke zu bringen.  Bei unsere mangelhaften Kraftfahrzeugausstattung musste der Schnee sich als besonders grosses Hindernis erweisen.


Feindlage, eigene Stärke, Ausrüstung und Geländeverhältniße machten einen Erfolg nur wahrscheinlich, wenn:


(1)  die völlige Überraschung des Feindes gelang,


(2) die Stellungsdivisionen, die mit den Verhältnisse vertraut waren, unter Ausnützung des Überraschungsmomentes schnell die Stellung der in der Front eingesetzten amerikanischen Divisionen durchbrechen konnten,


(3) die zur Verfolgung gegliederten Panzer-Divisionen so rechtzeitig zum zügigen Einsatz kamen, dass sie die in der Auuffrischung befindlichen Reserven des Feindes noch im frontnahen Raum angreifen konnten, ehe sie sich nur zur Abwehr eingerichtet hatten und


(4)  einige Maasübergänge schnell und unversehrt in unsere Hand fielen.


Wir waren uns darüber im klaren, dass unsere Division im Bereich der Armee die schwierigste Aufgabe zufiel, da in unsere Angriffsstreifen zwei amerkanische Reserve-Divisionen standen und der Feind aus dem Raum um Aachen unter Ümständen schnell Reserven in unsere ungeschützte rechte Flanke werfen konnte.  Fesselungsangriffe des rechten Nachbarkorps im Abschnitt beiderseits Monschau und der Einsatz eines Fallschirmjäger-Bataillons auf dem Hohen Venn westlich Kalterherberg sollten die Flankenbedrohung mildern.


Ausser den taktischen Schwierigkeiten bestand noch ganz erhebliche auf dem Versorgungsgebiet.  Die Division sollte mit drei Verbrauchssätzen Betriebstoff ausgestattet sein, am 16. Dezember waren jedoch erst 1,5 V.S. vorhanden.  Der fehlende Betriebsstoff traf im Laufe des nächsten Tages ein, der Bedarf über 3 V.S. hinaus sollte durch Beute gedeckt werden.  Abgesehen hiervon waren auch auf Grund der schlechten Strassenverhältnisse erhebliche Nachschubschwierigkeiten zu erwarten.  Es war z. B. sehr zweifelhaft, ob überhaupt ein zweibahnverkehr möglich sein würde.  Deswegen wurde der Verkehrreglung seitens der Führung ganz besondere Bedeutung zugemessen.


In der Hoffnung, dass bei einem Gelingen der Offensive eine bedeutende Besserung der Militärischen Lage, vor allem aber ein erheblicher Zeitgewinn erreicht werden könnte, wurden die taktischen Vorarbeiten begonnen und unermüdlich durchgeführt.  Die Truppe war nicht unterrichtet, sie ahnte und merkte nur dass “etwas vorging”, sie wusste aber nicht was.

II.  Der Aufmarsch


Eine einmalige Erkundung wurde nur für den 1. Generalstabsoffizier der Division für den Anmarsch in den Bereitstellungsraum und für diesen selber gestattet.  Verbindungsaufnahme zu den Stellungsdivisionen war verboten.


Für die Feuervorbereitung und Unterstützung der ersten Phase des Angriffs der Stellungsdivisionen wurde das Artillerie-Regiment dem Artilleriekommandeur (Arko) des I. Korps unterstellt und zwei Tage vor der Division in Marsch gesetzt.  

Die Verlegung der Division in der Bereitstellungsraum erfolgte in zwei Nachtmärschen ohne jegliches Licht, vom Wetter durch  tiefhängende Wolken und Schneetreiben gegen Luftaufklärung geschützt.

Am 13. Dezember 1944 nach Einbruch der Dunkelheit marschierte die Division auf zwei Marschstrassen-einer Kette- und einer Räderstrasse bis in den bisherigen und gleichzeitig geräumten Unterkumpftsraum der 1. SS-Panzer-Division um Mechernich, westlich Euskirchen.

Am 14. Dezember wurde der Divisionsbefehl für den Angriff an die Regimenter und selbständigen Bataillone in einer mündlichen Befehlsausgabe an die Kommandeure gegeben.  Es wurde dabei auf die möglicherweise kriegsentscheidende Bedeutung der Offensive hingewiesen, und die Kommandeure wurden aufgefordert, selber ihr Äusserstes herzugeben und dasselbe auch von ihrer Truppe zu verlangen.  Alle waren sich der Tragweite des Planes und der Schwierigkeiten seiner Ausführung bewußt.  Anderseits war sich jeder darüber im klaren, dass nur ein grosses Wagnis eine Änderung der äusserst kritischen Kriegslage herbeiführen könne.  Jeder war daher zu restlosem persönlichen Einsatz entschlossen.  Die Bekanntgabe des Befehls durfte zunächst nur bis zu dem Batalllonskommandeuren erfolgen.  Die Truppe erhielt erst am 16. Dezember, um 0500 Uhr den Angriffsbefehl zusammen mit den verschiedenen Tagesbefehlen.  Die Befehle wiesen auf die Bedeutung der Offensive hin und forderten alle Soldaten zu höchsten persönlichem Einsatz auf.  Die Befehle enthielten keinerlei Anweisungen über die Behandlung von Gefangegen.

In der Nacht von 14.-15. Dezember marschierte die Division in den Bereitstellungsraum ostwärts Sistig.  Die letzten Teile trafen dort erst bei Helligkeit ein, wegen der Schneefälle konnten die Bewegungen jedoch vom Feinde unbemerkt fortgesetzt werden.

Kampfplan und Gliederung im Bereitstellungsraum.


Die Division war dem Kampfplan entsprechend gegliedert und bereitgestellt.  Es waren drei Verfolgungsgruppen gebildet worden, die auf zwei Strassen die Verfolgung des Feindes aufnehmen sollten.


Die Erste Gruppe, rechte Strasse (Karten Blatt 1 und 2) hatte die Aufgabe, die 2. amerikanische Infanterie Division im Lager Elsenborn und die 1. amerikanische Infanterie- Division, die im Raum um Vervier stand zu zerschlagen und es dadurch der Schwerpunktgruppe zu ermöglichen, über Losheimer Graben, Bütgenbach, Weismes, Theux, Louveigne ohne Flankenbedrohung bis Lüttich durchzubrechen.

Diese Gruppe unter dem Befehl von Sturmbannführer (Major) Siegfried Müller hatte folgende Gleiderung:

SS-Panzergrenadier-Regiment 25

II./SS-Panzerartillerie-Regiment 12

SS-Panzerjäger-Abteilung 12 (Selbstfahrlaflette)

eine Kompanie SS-Panzerpionier-Bataillon 12

eine schwere und eine leichte Batterie SS-Flakabteilung 12

Diese Gruppe (ausser der leichten Artillerie-Abteilung) war beiderseits der Strasse Sistig-Kall bereitgestellt.


Die zweite Gruppe, vorderte auf der linken Strasse, (Kampfauftrag s.o.) unter Führung von SS-Obersturmbannführer (Oberstleutnant) Kuhlmann war wie folgt gegliedert:

SS-Panzer-Regiment 12

III./(gep.) SS-Panzergrenadier-Regiment 26

I./(Sfl.) SS-Panzerartillerie-Regiment 12

1. (gep.)/ SS-Panzerpionier-Bataillon 12

Diese Gruppe (ausser I./A.R.) war beiderseits der Strasse Sistig-Milzenhäuschen bereitgestellt.


Die dritte Gruppe, hintere auf der linken Strasse, unter der Führung von SS-Obersturmbannführer Bernhard Krause (Oberstleutnant) sollte zur Verfügung der Division hinter der Panzergruppe folgen, sie gleiderte sich folgendermassen:

SS-Panzergrenadier-Regiment 26 (ohne III./26)

III./SS-Panzerartillerie-Regiment 12

IV. (Werfer)/SS-Panzerartillerie-Regiment 12

Masse SS-Flakabteilung 12

Rest SS-Panzerpionier-Bataillon 12

Diese Gruppe war beiderseits der Strasse Milzenhäuschen-Zingsheim bereitgestellt.


Zwischen der Panzergruppe und der Gruppe 26 war bereitgestellt und sollte marschieren die SS-Panzeraufklärungs-Abteilung 12, sobald die Lage eine motorisierte und weiträumige Aufklärung gestattet, sollte die Aufklärungs-Abteilung im gesamten Angriffstreifen der Division bis an die Maas und in der rechten Flanke aufklären.  Hinter der Aufklärungs-Abteilung sollte die Führungsstaffel I. des Divisionsstabes eingegliedert werden.  Die Luftwaffenflak-Abteilung und die Brückenkolonne des Heeres, die der Division unterstellt waren, sollten nach Bedarf durch die Division unmittelbar eingesetzt werden, sie waren lediglich marschtechnisch der Kampfgruppe 26 unterstellt.


Die Kampfgruppen unterstanden der Division unmittelbar.


Hinter den ersten Teilen der vordersten Verfolgungsgruppen sollten die marschtechnisch unterstellten Teile der Gruppe Skorczeny eingegliedert werden und bei der ersten günstig erscheinenden Gelegenheit ausscheiden, um ihre Sonderaufträge unter Führung von SS-Sturmbannführer (Oberstleutnant) Skorczeny auszuführen.

III.  Der Angriff

Am 16. Dezember 1944 (Karten Blatt. 3) begann der Angriff.  An der ersten Phase waren im Gefechtsstreifen der 6. SS-Panzer Armee beteiligt die 272. Volksgrenadier-Division, die 3. Fallschirmjäger-Division (im Erdkampf), die aus der Gegend von Düren herangeführt worden war und die Artillerie der zur Verfolgung vorgesehenen Panzer-Divisionen und der für den Flankenschutz bereitgestellten Infanterie-Divisionen.


Der Feuerschlag, verstärkt durch den V1-Beschuss im frontnahen Raum und V2-Beschuss auf Lüttich und Antwerpen, hatte eine ausserordentlichewucht aber im Gefechtsstreifen der 272. VGD verhältnissmässig geringe Wirkung.  Nur ein kleiner Teil der Stellungen des Feindes wurde getroffen, da die Aufklärungsergebnisse unzureichend oder unzutreffend waren.  Die 272. VGD kam grösstensteils erst an den Feind, als die lähmende Wirkung des Feuerschlages bereits vorüber war.  Der Angriff blieb infolgedessen in dem unübersichtlichen Waldgelände ostwärts Krinkelt bald stecken, teilweise musste das gewonnene Gelände wieder aufgegeben werden und die Truppe sich in die Ausgangsstellungen zurückziehen.


Im Laufe des Vormittags wurde das I./25 bis in die Gegend von Hollerath vorgezogen und auf Befehl des Generalkommandeur der 272. VGD unterstellt, um den Angriff auf Krinkelt wieder im Fluss zu bringen.  Es wurden jedoch keine nennenswerte Fortschritte erzielt.  In folgendessen wurde vom Generalkommandeur für den 17. Dezember die Unterstellung der gesamten rechten Kampfgruppe unter die 272. VGD befohlen.


 17. Dezember.  Der Angriff des Verstärkten SS-Panzergrenadier-Regiment 25 stiess auf sich ständig versteifenden feindlichen Wiederstand.  Der Wald machte es unmöglich, die Panzerjäger, die als Sturmgeschütze verwandt wurden, auf breiter Front einzusetzen.  Das Regiment erreichte bis zum Abend den versumpften Bachgrund 5 kilometer nordostwärts Krinkelt.  Auf wiederholten Vorschlag der Division wurde für den 18. Dezember das verstärkte SS-Panzergrenadier-Regiment 25 wieder der 12. SS-Panzer-Division unterstellt und diese mit der Fortführung des Angriffes auf Krinkelt beauftragt.


18. Dezember.  Das verstärkte SS-Panzergrenadier-Regiment 25 trat am Morgen des 18. mit starker Artillerieunterstützung erneut zum Angriff an, der durch den Divisionskommanduer von einem vorgeschobenen Divisionsgefechtsstand in Hollerath geführt wurde.  Zur weiteren Verstärkung war die I./ SS-Panzer-Regiment 12 herangezogen worden.  Es gelang, den schwierigen Übergang über den Bach 5 kilometer ostwärts von Krinkelt dadurch zu erleichtern, dass ein Bataillon des Regiments 25 weit südlich ausholend durch den Wald angestetzt wurde.  Durch den Schwung des Angriff dieses Bataillons wurde der Feind aus seinen Stellungen geworfen.  Es konnten weit über 200 Gefangene gemacht werden, die der 99. amerikanischen Infanterie-Division angehörten.  Nach dem der Waldrand 3 kilometer ostwärts Krinkelt erreicht worden war, wurde die I./ SS-Panzer-Regiment 12 zum Angriff auf Krinkelt angesetzt.  Trotz zäher Abwehr und stärksten Artilleriefeuers aus Stellungen in Gegend Elsenborn gelang es den Panzern gegen Abend, in Krinkelt einzudringen, wo ein schweres Ortsgefecht entbrannte.  Inzwischen war die Verbindung zu dem am weitesten links eingesetzten (III.) Bataillons 25 völlig abgerissen.  Während der Waldkämpfe war auch die Verbindung innerhalb des Bataillons verloren gegangen.  Ohne Kenntniss der Lage in Krinkelt begann der Bataillons-Kommandeur sein Bataillon zu sammeln, anstatt alle greifbaren Kräfte zur Unterstützung der Panzer nach Krinkelt vorzuführen.  Infolge Mangles an Panzergrenadieren kam dort der Angriff zum Stehen.  


Der Feind in Krinkelt war inzwischen durch Teile der 2. amerikanische Infanterie-Division verstärkt worden, von der einige Gefangene gemacht wurden.  Die Infanterie-Regimenter der 99. amerikanischen Infanterie Division waren nach Gefangenaussagenen und wie aus der Zahl der durch uns gemachten Gefangenen hervorging sehr stark angeschlagen.  Auch die eigenen Verluste waren erheblich, unter anderem wurde der Kommandeur der SS-Panzerjäger-Abteilung 12 verwundet.  Inzwischen war es der 1. SS-Panzer-Division gelungen, das schwach besetzte Büllingen zu nehmen und weiter nach Westen in Richtung Stavelot vorzudringen.  Infolgendessen erschien es unzweckmässig, den Angriff von Krinkelt aus fortzusetzten.  Das Generalkommando befahl daher, am 19. Dezember das verstärkte SS-Panzergrenadier-Reigment 26 (ohne III. Bataillon) über Schmittheim, Dahlen, Hallschlag bis in die Gegend von Losheim vorzuziehen.  Der Angriff auf Krinkelt sollte eingestellt werden.


19. Dezember.  Im Laufe des Tages wurde Krinkelt durch die 12 VGD völlig besetzt.  Der Feind hatte die Ortschaft inzwischen geräumt.  Da die Entminung der Strasse Hollerath-Losheimer Graben (Karten, Blatt 4) durch die 272. VGD noch nicht durchgeführt war, musste für den Marsch des Regiment 26 der Umweg über Schmittheim, Manderfeld gewählt werden.  Diese Strasse war bereits durch die 1. und 9. SS-Panzer-Division belegt, sodass der Marsch sehr langsam vonstatten ging.  Bis zum Abend wurde die Gegend von Losheim erreicht.  Die bei Krinkelt eingesetzten Kräfte wurden herausgezogen.


20. Dezember.  Am Morgen des 20. Dezember wurde der Marsch der Gruppe 26 fortgesetzt.  Da Honsfeld unter lebhaften Störungsfeuer der feindlichen Artillerie lag, musste der Weg über Bahnhof Buchholz genommen werden.  Am Vormittag wurde Büllingen, das der Feind wieder besetzt hatte, durch das I./SS-Panzergrenadier-Regiment 26 wieder genommen.  Der Widerstand war nur schwach.  Die Division erhielt den Auftrag, nach Eintreffen des Panzer-Regiment beschleunigt zum Angriff auf Bütenbach anzutreten.  Inzwischen wurden die bei Krinkelt eingesetzt gewesenen Teile versammelt und über Losheimer Graben herangeführt, nachdem eigene Erkundung festgestellt hatte, dass die Strasse minenfrei war.  Sie hätte also schon am Vortage durch die Gruppe 26 benützt werden können, wodurch ein Zeitgewinn von 1 Tag erziehlt worden wäre.


Um keine Ziet zu verlieren, erhielt das Regiment 26 den Befehl, sich mit seinem I. Bataillon in den Besitz des Schwarzen Berges nordwestlich Büllingen zu setzen.  Es gelang, die Höhe zu nehmen, während der Nordwesthang vom Feinde gehalten werden konnte.  Das Artillerie-Regiment  ging in Gegend Büllingen in Stellung.  Für den Morgen des 21. wurde der Angriff auf Bütgenbach befohlen.  Es wurden eingestetzt:  SS-Panzergrenadier-Regiment 26 beiderseits der Strasse Büllingen-Bütgenbach, die schwere Panzerjäger-Abteilung 560, die als erste eingetroffen war, links der Strasse.


21 Dezember.  Das Wetter war am Morgen des 21. sehr neblig, sodass die Artillerie kein beobachtetes Feuer abgeben konnte.  Ein Einschiessen war am Vorabend nur in unzulänglicher Weise möglich gewesen.  Die angreifende Truppe stiess sehr bald auf hartnäckigen Widerstand.  Besonders stark besetzt war anscheinend Domäne Bütgenbach.  Das eigene Artilleriefeuer lag hauptsächlich auf dem Gebäuden der Domäne, während der Feind seine Stellungen anscheinend vorwiegend in den Hecken und Baumreihen um die Domäne hatte.  Das Feuer der sehr starken feindlichen Artillerie muss als möderisch bezeichnet werden und forderte schwere Verluste.  Wir vermuteten ihren Standort auf dem Truppenübungsplatz Elsenborn von wo aus auch schon das Feuer der sehr starken feindlichen Artillerie bei dem Kämpfen um Krinkelt kam.  Wir hatten den Eindruck, als ob wir der Artillerie eines Schlachtschiffes gegenüberlägen (was wir wahrend der Invasion bei Caen erlebt hatten), das mit seinen Panzertürmen blitzschnell das Feuer von einem Abschnitt in den anderen verlegen kann und so den gesamten Umkreis beherrscht.  Nach Aussagen von Gefangenen der 99. amerikanischen Infanterie-Division war mit dem Vorhandensein einiger Heeresartillerieabteilungen zu rechnen, die für einen angeblich auf die Roer-Talsperre bei Rötgen geplanten Angriff bereitgestellt worden waren.  Trotz des starken Artillerie- und Pakfeuers gelang es einer Kompanie der Panzerjäger-Abteilung 560, in die Domäne einzudringen und einige Pak zu vernichten.  Es wurden Gefangene eingebracht, die dem Infanterie-Regiment 26 der 1. amerikanischen Infanterie-Division angehörten.  Sie waren erst am Vortage zusammen mit Teilen der Aufklärungs-Abteilung derselben Division in den Raum Bütgenbach vorgeworfen und bei Domäne Bütgenbach eingesetzt worden.  Die Gefangenen wussten wenig über die Lage, sie kannten nicht einmal ihren Marschweg und den Namen Bütgenbach.


Der Widerstand in der Domäne begann schon zu erlahmen, als die recht eingestetzte Kompanie der schweren Panzerjäger-Abteilung 560 sich unter Ausnützung des Nebels vom Feinde löste und zurückzog.  Die in die Domäne eingedrungene Kompanie musste sich nunmehr ebenfalls zurückziehen und verlor dabei noch einen Panzer.  Der Angriff wurde auf Befehl der Division abgebrochen.  Der Chef der Kompanie, die in die Domäne eingedrungen gewesen war, erklärte nachher auf dem Gefechtsstand, dass das Zurückgehen der Nachbarkompanie trotzt eigener Verluste nicht gerechtsfertigt gewesen sei und er mit ihrer Unterstützung die Domäne in Kürze genommen hätte.


Der Angriff sollte nach Eintreffen der I./ SS-Panzer-Regiment 12 in der Nacht vom 21./22. wiederholt werden.  Durch Wegnahme von Bütgenbach sollte die Strasse nach Malmedy geöffnet werden, um die Verbindung zu der bei La Gleize eingeschlossenen Panzergruppe der 1. SS-Panzer-Division wiederherstellen zu können.


21./22. Dezember.  Der Angriff auf Domäne Bütgenbach begann gegen Mitternacht am 21.XII..  Das Feuer der eigenen Artillerie lag jetzt hauptsächlich auf dem Baumreihen und Hecken, in denen die Stellungen des Feindes erkannt waren oder vermutet wurden.  Während der schweren Kämpfe wurden mehrere Pakstellungen des Feindes niedergekämpft, eigene Panzerausfälle traten zunächst nicht ein.  Im Verlaufe des Nachtangriffs ging die Verbindung zwischen Panzern und Panzergrenadieren verloren.  Bei Hellwerden blieben die Panzergrenadiere im schweren, nunmehr beobachteten feindlichen Artilleriefeuer liegen und die in die Stellungen eingebrochenen Panzer mussten sich zurück ziehen.  Der Angriff wurde abgebrochen.


Das Generalkommando befahl die Wiederholung des Angriffs.  Da sich Domäne Gütgenbach als ein schwer zu nehmendes Hindernis erwiesen hatte, wir ausserdem annehmen mussten, dass noch weitere Verstärkungen dorthin zugeführt worden waren, erhielt die Panzergruppe den Befehl, westlich an der Domäne vorbeizustossen und als erstes Angriffsziel Bütgenbach zu nehmen.  Für diesen Angriff wurden dem Panzer-Regiment das III./26 (Spw.) und die 1. (gep.)/SS-Panzerpionier-Bataillon 12 unterstellt.


Die Führung dieses Angriffs wurde der 12. VGD übertragen, die mit einzelnen Verbänden beteiligt wurde.  Das Divisionskommando der 12. SS-Panzer-Division erhielt den Befehl, den Rest der Division zur Verfügung des Generalkommandos im Raum um Amel zu versammeln und mit Teilen die Sicherung gegen Weismes zu übernehmen.


23. Dezember.  Der Angriff verlief, von der eigenen Artillerie wirksamer unterstützt, zunächst günstig.  Dem Feind konnten empfindliche Verluste vor allem auch an Pak zugeführt werden, dennoch gelang es den gegen die Domäne eingesetzten Teilen nicht, diese zu nehmen, und erhebliche Verstärkungen zugeführt worden waren und das feindliche Artilleriefeuer noch heftiger war als am Vortage.  Allerdings stand der Kampf mehrfach auf des Messers Schneide.  Dagegen gelang es der Masse der Panzergruppe, an der Domäne vorbeizustossen und in Bütgenbach einzudringen.  Infolge Mangels an Panzergrenadieren konnte der Erfolg jedoch nicht behauptet und ausgenützt werden.  Die Truppe wurde wieder in die Ausgangsstellungen zurückgenommen.


Die eigenen Verluste in diesen Kämpfen waren erheblich, unter anderem auch fiehl der Kommandeur der I./SS-Panzer-Regiment 12, Ritterkreuzträger SS-Strumbannführer (Major) Jürgensen und der Kompaniechef der Panzerjägerkompanie, die am 21. in die Domäne eingedrungen war.  Die Kommandeure des II. und III./26 wurden verwundet.


Die Division versammelte die nicht bei Büllingen eingesetzten Teile im Raum um Amel.  Die Sicherung gegen Weismes übernahm die SS-Panzeraufklährungs-Abteilung 12.


24. Dezember.  Die Vesammlung der Division wurde fortgestezt.  Auch die Panzergruppe wurde nach Aufhebung der Unterstellung unter die 12. VGD herangezogen.  Die SS-Panzeraufklährungs-Abteilung 12 hatte keine Feindberührung.


25. Dezember.  Am 25. wurde die Division in den Raum von Vielsalm verlegt.  Die vorübergehende Unterstellung einer Heerestiger-Abteilung wirkte sich nicht aus.  Der Marsch wurde erheblich beeinträchtigt durch die Folgen eines Luftangriffes auf St. Vith, wodurch die Stadt vorübergehend unpassierbar war.


26. Dezember.  Am 26. erfolgte die Verlegung der Division in dem Raum Samrée, 5 kilometer nordostwärts Laroche, unter gleichzeitiger Unterstellung unter das Generalkommando des II. SS-Panzer-Korps.


27. Dezember.  Die Division erhielt nach Eintreffen im Raum um Samrée zunächst den Auftrag, im Gegend nordostwärts Dochamps mit Front nach Norden die Sicherung zu übernehmen.  Der Befehl war bereits ausgeführt, als gegen Abend des 27.XII. vom Generalkommando des II. SS-Panzer-Korps (Karten, Blatt 5) ein neuer Auftrag erteilt wurde.  Die Division sollte mit einem verstärken Regiment aus Gegend Strassengabel 3 kilometer südostwärts Amonines durch den Wald nach Norden durchbrechen und sich in den Besitz der Höhen südostwärts Durbuy setzten.  Nachdem hierdurch die Strasse Grandmenil-Durbuy geöffnet wäre, sollten andere Kräfte den Durchbruch nach Durbuy und den Übergang über die Ourthe erzwingen.


Gegen diesen Auftrag wurden durch die Division schwerwiegende Einwände erhoben.  Die Geländeverhältnisse boten den in ihrer Kampfkraft erheblich beeinträchtigten Panzergrenadier-Regimentern ausserordendliche Schwierigkeiten:


1.
Der Angriff musste bei Nacht durchgeführt werden.


2.
Es bestand keine Möglichkeit, Panzer oder Räderfahrzeuge durch den Wald zu bringen.  Die schwersten Waffen, die mitgeführt werden konnten, waren schwere Granatwerfer.


3.
Zur Panzerabwehr standen nach Heraustreten aus dem Wald lediglich Panzerfäuste zur Verfügung.


4.  
Ein Nachziehen der Artillerie durch den Wald war ausgeschlossen.  Im Wald und bei Nacht mussten erfahrungsgemäss Schwierigkeiten im Artillerie-Funkverkehr eintreten.  So lange Drahtverbindungen waren ausserordendlich gefährdet.  Die Artillerieunterstützung musste demnach ziemlich fragwürdig sein.

Trotz aller Einwände wurde der Befehl aufrecht erhalten.  Es wurde darauf hingewiesen, dass die Armee auch seiner Durchführung bestünde.  Es konnte lediglich erreicht werden, dass die SS-Panzer Aufklärungs-Abteilung 2 für den Angriff unterstellt wurde.


Nunmehr wurde der Angriff so gründlich wie möglich vorbereitet.  Er sollte in der Nacht vom 28./29. stattfinden.  Die Artillerie wurde so in Stellung gebracht, dass sie möglichst weit den Angriff unterstützen konnte.  Die Truppe wurde reichlich mit Granatwerfermunition und Panzerfäusten ausgestattet.  Seitens der Division wurde alles Erdenkliche getan, um die Nachrichtenverbindung zum Regiments Gefechtsstand sicherzustellen.


28. Dezember.  Mit Einbruch der Dunkelheit trat nach abgeschlossener Bereitstellung das verstärkte SS-Panzergrenadier-Regiment 25 zum Angriff an.  Nach den vorliegenden Aufklärungsergebnissen war im Walde selbst nicht mit sehr starken Widerstand zu rechnen.  Die Lage nördlich des Waldes war völlig ungeklärt.  Gefangene waren noch nicht eingebracht worden.


Überraschenderweise war der Widerstand stärker als erwartet.  Vielleicht hatte der Feind Verstärkungen erhalten.  Gegen Mitternacht wurden die ersten Gefangenen eingebracht.  Sie gehörten der 75. amerikanischen Infanterie-Division an, die erst frisch herangeführt wurde (es war die dritte neu herangefürte Feinddivision auf die wir trafen).  In den Aussagen war mehrfach von “Monti” der Rede, der mit seinen Truppen im Anmarsch sei.  Der Name war uns nicht geläufig, aber schlisslich bekamen wir heraus, dass es sich um Montgomery handelte.  Wir waren erstaunt, auf einmal bei einfachen Soldaten solche Kenntnisse anzutreffen, während sie sonst über alles ausser dem Allernächsten völlig ahnungslos waren.  Wir kamen zu dem Schluss, dass man durch diese Mitteilung die Moral der Truppe heben wölle, die auch nach anderen Aussagen anscheinend stark beeinträchtigt war.  Ob Montgomery wirklich alleine oder mit einem Teil seiner Truppen zu erwarten war, konnte natürlich nicht entschieden werden.  Mit einem Auftreten britischer Truppen rechneten wir jedenfalls vorläufig nicht.  Wenn jedoch bereits stärkere Kräfte der 75. amerikanishen Infanterie-Division eingetroffen waren, konnte kaum mit einem Gelingen des eigenen Angriffes gerechnet werden.


Die SS-Panzeraufklährungs-Abteilung 2 war bald nach Angriffsbeginn auf starken feindlichen Widerstand gestossen und der Angriff stecken geblieben.  Kurz nach Mitternacht wurde der Nordrand des Waldes bei Sadzot erreicht.  Es gelang Teilen des Regiment 25, bis an die Strasse bei Briscol vorzudringen, auf der einige Panzer fahrend festgestellt wurden, während die Masse des Regiments mit der Säuberung der Ortschaft Sadzot beschäftigt war.  Nachdem der Feind sich vom ersten Schrecken des nächtlichen Überfalles erholt hatte, verstärkte sich sein Widerstand, und die Reserven traten zum Gegenstoss an.  Die Stellung des Regiment 25 nördlich des Waldes wurde unhaltbar.  Auf Befehl der Division zog sich das Regiment hinhaltend kämpfend auf seine Ausgangsstellung zurück.


29./30. Dezember.  Nach dem Misslingen des Angriffs des Regiments 25 erhielt die 2. SS-Panzer-Division den Befehl, im Streifen zwischen Aisne und Ourthe angreifend, zunächst Soy zu nehmen und anschliessend den Durchbruch nach Durbuy zu erzwingen.  Für die erste Phase dieses Angriffs sollte das SS-Panzer-Regiment 12 der 2. SS-Panzer-Division unterstellt werden.  Der Angriff sollte ebenfalls bei Nacht stattfinden, da seit dem 27.XII das Wetter klar war und die feindlichen Jabos die Luft völlig beherrschten und fast jeden Verkehr auf den Strassen unmöglich machten (Ich benötigte auf dem Wege vom Korpsgefechtsstand zum Divisionsgefechtsstand am 27. mit dem Volkswagen 3/4 Stunden, um 2 kilometer einer eingesehenen Strassenstrecke zurückzulegen).  Der Angriff kam zur vorgesehenen Zeit garnicht in Gang, sodass das SS-Panzer-Regiment 12 nicht zum Einsatz kam.


31. Dezember/1. Januar 1945.  Am 31.XII wurde die Unterstellung der Division unter das Generalkommando des II. SS-Panzer-Korps aufgehoben und die Division auf Befehl der Heeresgruppe Model der 5. Panzer Armee unterstellt.  Sie sollte in der Nacht vom 31.XII.44/1.I.45 in den Raum um Longchamps, nördlich Bastogne verlegen.  Der Marsch vollzug sich bei sternklarer Nacht, von Nachtjägern gestört und durch die glatten Strassen behindert, planmässig.


1. Januar 1945 (Karten Blatt 6).  Von der 5. Panzer Armee erhielt die Division den Befehl, in der Nacht vom 1.I./2.I. die Führerbegleit-Brigade in ihrem Abschnitt nordwestlich Bastogne abzulösen.  Die Vorberietungen wurden im Laufe des Tages getroffen.  Noch ehe die Erkundung abgeschlossen war, erging ein neuer Befehl der 

Armee.


Der Feind war von Bastogne in Richtung nach Nordosten zum Angriff angetreten und hatte die deutschen Stellungen durchgebrochen.  Die 12. SS-Panzer-Division erhielt den Auftrag, schnellstens den Raum um Bourcy zu gewinnen und im Gegenangriff die alte Front widerherzustellen.  Hierzu wurde die Division wieder dem I./SS-Panzer-Korps unterstellt.


Gegen 17 Uhr, sofort nach Erhalt des Befehls, wurde die Divisions-Begleitkompanie nach Bourcy in Marsch gesetzt mit dem Auftrag, die Stassenspinne bis zum Eintreffen des Panzer-Regiment zu sichern und gegen den Durchbruchsraum aufzuklähren.  Als nächste Verbände wurden die I./SS-Panzer-Regiment 12 und das SS-Panzergrenadier-Regiment 26 im Marsch gesetzt.  Gegen 21 Uhr erreichte die Divisions-Begleitkompanie Bourcy, das teilweise brannte.  Deutsche Truppen waren nicht zu finden; der Ort war auch vom Feinde frei.  Bald danach traf der I.a.  der Division dort ein, der das Regiment 26 westlich Noville angehalten hatte, um die ersten Aufklärungsergebnisse abzuwarten.  In Bourcy erhielt er gegen 22 Uhr die ersten Meldungen der Spähtrupps.  Danach war der Feind mit Panzern bis etwa 3 kilometer südlich Bourcy durchgebrochen und hatte nach Einbruch der Dunkelheit den Angriff eingestellt.  Noch in der Nacht griff die I. SS-Panzer-Regiment 12 von Bourcy aus an und konnte aus einer 3 kilometer südlich Bourcy liegenden Ortschaft feindliche Sicherungen zurückwerfen.


2. Januar.  Die Division erhielt vom Generalkommando des I. SS Panzer-Korps den Befehl, den durchgebrochenen Feind im Gegenangriff zurückzuwerfen und die alte Front widerherzustellen.  Hierzu sollte sie um 12 Uhr aus Gegend westlich Bourcy gemeinsam mit den benachbarten Volksgrenadierverbänden zum Angriff antreten.  Trennungslinie zum rechten Nachbaren war die Eisenbahnlinie Bastogne-Bourcy bis zu ihrer Kreuzung mit dem Weg Foy-Michamps.  Es wurden eingestetzt: Rechts SS-Panzergrenadier-Regiment 26 (ohne III. Bataillon) mit unterstelltem I./25 und SS- Panzerjäger-Abteilung 12, links SS-Panzer-Regiment 12 mit untersteltem III./26 (Die Kampfkraft dieser Verbände berug höchstens 1/4 derjenigen zu Beginn der Offensive).  Der Angriff wurde unterstützt durch das SS-Panzerartillerie-Regiment 12.


Die Division tart befehlsgemäss um 12 Uhr zum Angriff an.  Der Feind hielt die Waldränder südwestlich Michamps besetzt und eröffnete ein sehr starkes Abwehrfeuer.  Anscheind erwartete er nach dem Auftreten der Panzer am Vorabend einen Gegenangriff.  Dennoch gelang es dem I./26 und dem I./25 in den Wald einzudringen.  Das feindlich Sperrfeuer, vor allem die Phosphorgranaten, hatte im Walde eine sehr starke Wirkung und fügte der Truppe empfindliche Verluste zu.  Das I./25 musste den Wald wieder räumen nahm ihn mit wirksamer Artillerieunterstützung jedoch wieder.  Inzwischen nahm das Panzer-Regiment Oubourcy und Arloncourt, jedoch kam auch hier der Angriff wieder zum Stehen.  Mit Einbruch der Dunkelheit wurde der Angriff eingestellt.


3. Januar.  Am Morgen des 3.I. wurde der Angriff fortgesetzt.  Der Feind hatte teilweise im Laufe der Nacht seine Stellungen im Walde westlich Arloncourt geräumt, seine Reste wurden geworfen und das Höhengelände nordostwärts Bizory genommen.  Das Panzer-Regiment nahm Margerite.  Die Versuche Bizory zu nehmen scheiterten an der starken Panzerabwehr.  Der Angriff wurde in der gewonnen Linie eingestellt.  Die Truppe war zu Tode erschöpft.  Die Männer waren teilweise so apathisch, dass sie keine Deckung aufsuchten, wenn Artilleriefeuer in ihrer nächsten Nähe einschlug.  Auch der Feind, die 216. amerikanische Infanterie-Division, die 9. und 11. Panzer-Division, hatte empfindliche Verluste erlitten.


(Karten Blatt 7)  Nachdem dieser beachtliche Angriffserfolg erziehlt war, befahl die Heeresgruppe die Fortsetzung des Angriffs, um zunächst die Höhe 510, westlich Margerite zu nehmen.  Die Division versuchte über das Generalkommando die Heeresgruppe zur Aufgabe diese Planes zu bewegen und wies dabei eindringlich auf die Verluste und die Erschöpfung der Truppe hin.  Der Befehl wurde aufrecht behalten.


Mit der Durchführung des Auftrages wurde das SS-Panzerpionier-Bataillon 12 beauftragt und ihm die Divisions-Begleitkompanie unterstellt.  Das Panzer-Regiment erhielt den Befehl, mit den 5 einsatzbereiten Panthern dem Angriff zu unterstützen.  Angriffs beginn war für 22 Uhr befohlen.


3./10. Januar.  Die Truppe trat wie befohlen zum Angriff an, der von der Artillerie überwacht wurde.  Als der Feind den Angriff erkannte, setzte äusserst heftiges Sperrfeuer ein, welches das Vorgehen stark verzögerte.  Es gelang jedoch dem Bataillon im Laufe der Nacht, die Höhe zu nehmen; im Gegenstoss wurde das Bataillon wieder von der Kuppe zurückgedrängt.  Der Angriff der Panzer kann zunächst gut voran, dann erhielten sie aus den Hecken ostwärts Bizory starkes Panzer und Pakfeuer.  Ein eigener Panzer wurde abgeschossen, ein weitere kampfunfähig.  Die Panzer wurden daraufhin zurückgezogen.    Die Heeresgruppe drängte unmittelbar die Division zur Fortsetzung des Angriffes, um wenigstens günstige Beobachtungsstellen für die Beobachtung nach Bastogne zu gewinnen.  Es standen jedoch keinen weitere Kräfte zu Verfügung, um den Angriff erneut in Gang zu bringen.  Mit Einverständnis der Heeresgruppe befahl die Division schliesslich dem Pionier-Bataillon, sich in der günstigsten Linie zur Verteidigung einzurichten.


10./18. Januar.  Die Division wurde aus ihrem Abschnitt herausgelöst und im Raum um Deifeld, 12 kilometer südwestlich St. Vith, versammelt.  Es entstanden erheblich Verzögerungen durch Betriebstoffmangel.  Die Betriebstoffkolonen mussten zum Empfang bis in die Gegend von Köln fahren.


19.-28. Januar.  Die Division wurde über Ober-Lascheid, Mützenich, in den Raum Wischeid verlegt (3 kilometer südwestlich Manderfeld).  Hier musste sie mit Teilen in der Zeit vom 21.-28.I. eine Aufnahmestellung beziehen.  Es kam jedoch zu keinen Kampfhandlungen.


29. Januar-2. Februar.  Die Division wurde in den Raum um Sistig verlegt.


3.-6. Februar.  Die Division wurde in den Unterkunftsraum, in dem sie vor der Offensive gelegen hatte, verlegt und hier zum Bahntransport nach Ungarn verladen.  Die ersten Transporte trafen am 11.II. In Ungarn ein.

Anlagen
1.  Der Feindbild


Vor der Offensive war über den Feind folgendes bekannt: In vorderster Linie, gegenüber der 272. VGD, ist die 99. amerikanische Infanterie-Division eingesetzt.  Es handlet sich nicht um ein durchgehendes Grabensystem, sondern um ein Netz von Stützpunkten, die zur Rundumverteidigung eingerichtet sind.  Der Aufklärung der Stellungsdivisionen ist es mehrfach möglich gewesen, einige Kilometer tief in das Feindgebiet einzudringen und unbehellig wieder zurückzukommen.  Auf dem Truppenübungsplatz Elsenborn befindet sich die 2. amerikanische Infanterie-Division in Auffrischung.


Im Raum um Verviers befindet sich die 1. amerikanische Infanterie-Division in Auffrischung.  Diese Division können im Verlauf der Offensive in den Kampf eingreifen.


Die im Raum um Aachen eingesetzten oder noch verfügbaren Verbände sind durch die dort laufende Offensive zunächst gebunden.


Die britisch-kanadische Heeresgruppe am Niederrhein wird nicht eingreiffen können, da ihre Kräfte gebunden und teilweise-besonders die kanadischen- erheblich angeschlagen sind.  Die kanadische Armee, gegen die unsere Division bereits bei Beginn der Invasion gekämpft und der sie schwere Verluste zugefügt hatte, erhält keinen Personalnachschub mehr aus Kanada, da sie im Gegensatz zu den britischen Truppen stets an dem Schwerpunkten eingesetzt worden ist.  Die Kampfkraft des Feindes wurde folgendermassen beurteilt: Die Stellungsdivision sind in ihren Abschnitten seit längerer Zeit eingesetzt.  Sie haben ihre Stellungen gründlich ausgebaut.  Für den Kampf im Winter sind sie nicht ausreichend ausgerüstet, vor allem nicht für den beweglichen Einsatz.  Sie erwarten keinen deutschen Angriff in diesem Abschnitt und sind infolgedessen ziemlich sorglos.


Die 1. und 2. amerikanische Infanterie-Divisionen sind von den Kämpfen in Lothringen her stark angeschlagen, ihre Kampfkraft ist nicht sehr hoch anzusetzen, mindestens nicht bei der Infanterie.  Einem überraschenden und mit Wucht geführten Angriff werden diese Divisionen keinen nachdrücklichen Widerstand entgegensetzen, zumal die Truppe glaubt, dass der Krieg bald sicherlich beendet sein wird und es deswegen nicht nötig ist, sich persönlich allzusehr einzusetzen.  In aussichtsloser Lage werden sich die feindlichen Truppen schnell ergeben.  Wenn es einmal gelungen ist, Verwirrung zu erzeugen, wird sehr schnell eine fortschreitende Panikstimmung entstehen, welche die Widerstandskraft des Feindes schnell herabsetzt.


Während der Offensive ergab sich aus Gefangenenaussagen folgendes Bild: Die Abzeichen der Gefangenen und ihre Aussagen bestätigten unsere Kenntniss von der Gliederung des Feindes.  Die Gefangenen kannten vielfach nicht die Nummer ihre Division, sondern höchstens die ihres Regiments.  In diesen Fällen gaben die Abzeichen und die I c- Unterlagen (“Roter Esel”) ausreichende Aufklärung.  Das Auftreten jeder neuer Division, der 2., der 1., der 75. amerikanische Infanterie-Divisionen, wurde sofort festgestellt.  Aus den Gefangenenaussagen ergab sich ein ziemlich klares Bild über die Wirkung des Überraschende deutschen Angriffes.  Sehr eindeutige Anzeichen verbreiteter Panikstimmung waren vielfach festzustellen.  Über Kampfaufträge und sonstige taktische Fragen war infolge Unkenntnisse von Unteroffizieren und Mannschaften wenig zu erfahren.  Offiziere machten fast ausschlieslich keine derartigen Aussagen.  Deswegen wurden sie meist garnicht erst Vernommen.


Durch Nachrichtennahaufklärung ergaben sich die wertvollsten Aufschlüsse.  Die Division überwachte in erster Linie den Panzerfunk, die Armee den Verkehrsfunk der Military Police (MP).  Aus dem Panzerfunk ergaben sich meist Erkenntnisse von eng begrenzter taktischer Bedeutung.  Durch den Verkehrsfunk der MP’s ergab sich ein genaues Bild der Truppenbewegungen hinter der Front.  Es wurde mitgehört wie die Truppenteile, die aus dem Raum um Aachen herangeführt wurden, voneinem Verkehrposten zum anderen weitergemeldet wurden.  Dabie wurden die Truppenteile offen genannt.  Ebenso hörte die Funkaufklärung Aufforderungen zum schnelleren Fahren, zum Fahren mit aufgeblendetem Licht, usw.  In den ersten Tagen wurden in erster Linie Panzerjäger-Abteilungen, Pionier-Bataillone, selbständige Artillerie-Abteilungen ostwärts der Maas nach Süden marschierend aufgeklärt.  Diese Verbände wurden offenbar als Speerverbände eingesetzt und erweckten durch ihre starke Feuerkraft bei der angreifenden Truppen den Eindruck starker Besetzung.  Es wurde vielfach nicht erkannt, dass es sich um Speerverbände handelte.  Die operative Führung konnte daraus schliessen, dass der Angriff den Feind empfindlich getroffen hatte und er nur schwer Kräfte verfügbar machen konnte.


Nachdem der Salm-Abschnitt überschritten war, wurde die Verlegung eines Teils der feindlichen Truppenbewegungen auf das linke Maasufer festgestellt.  Anscheinend bestand beim Feind eine zeitlang Zweifel darüber, ob das Gebiet ostwärts der Maas gehalten werden könnte, und er bereitete sich schon auf eine Verteidigung an der Maas vor.  Einmal wurde mitgehört, dass ein ganzes Regiment gesucht wurde, das irrtümlich nach Westen abgedreht war, anstatt nach Süden weiterzumarschieren.  Es wurde behauptet, ein Trupp von Skorczeny-Männern hätte das Regiment von seiner Marschstrasse abgeleitet.


Über Zustand und Belegung der Maasübergänge westlich Lüttich meldeten mehrere Tage lang Spähtrupps von Skorczeny, die dort patrouillierten.  Sie meldeten die wichtigsten Brücken intakt.

2.  Wie dachte sich die deutsche Führung den Verlauf der Offensive und was erwartete sie für Ergebnisse?


Die oberste Führung setzte voraus, dass der Feind in dem unwegsamen Gelände der Ardennen und gar während des Winters keine Offensive erwartete, zumal er alle deutschen Reserven durch seine Offensive im Raum Aachen und im Saargebiet gebunden glauben musste.  Wenn es gelang, die Bereitstellung vor dem Feind geheimzuhalten, musste seine völlige Überraschung gelingen.


Unter dieser Voraussetzung musste eine klare deutsche Überlegenheit bestehen.  Infolgedessen konnte erwartet werden, dass es ohne allzugrosse Schwierigkeiten und sehr schnell möglich sein werde, die Stellung der feindlichen Divisionen der vorderen Linie zu durchbrechen.  In diesem Falle mussten die zur Verfolgung bereitgestellten Panzerdivisionen die feindlichen Reserven in frontnahen Raum zerschlagen können, ehe sie sich zur Verteidigung eingerichtet hatten oder zum Gegenangriff antreten konnten.  Wenn die Stellungsdivisionen und die frontnahen Reserven überrannt waren, würde sich im ganzen betroffenen Frontabschnitt eine Panikstimmung verbreiten, welche die Widerstandskraft des Feindes lähme und die Wirksamkeit des Angriffs steigern musste.  Im Zusammenwirken mit dem “Unternehmen Greif” konnte man so hoffen, einige Massübergänge vielleicht schon am zweiten Angriffstag unversehrt in die Handzubekommen.


Nach dem Überschreiten der Maas musste der Feind sich entscheiden, ob er durch Angriffe auf die Flanken des deutschen Angriffskeils die Offensive zum Stehen bringen oder ob er seine Verbände auf das linke Maasufer zurücknehmen wollte.  Sobald sich der erste grosse Erfolg der Offensive gezeigt hatte, sollten die deutschen Divisionen in den Nachbarabschnitten Fesselungsangriffe führen und bei Erfolgen derselben auf breiter Front zum Angriff antreten.  Dadurch würde es dem Feind unmöglich gemacht, starke Verbände zum Gegenangriff von diesen Frontabschnitten abzuziehen.  Er konnte also nur hoffen, durch eine Verlegung seiner Front auf das linke Maasufer die Lage zu stabilisieren um die für einen Gegenangriff benötigten Kräfte freizubekommen.  Ein Rückzug auf diese neue Linie musste aber, wenn die eigenen Truppen am Feind blieben, zur Unordnung führen und konnte womöglich zum Zusammenbrechen der amerikanischen Nordfront führen.  Zur Deckung der Flanken des Offensivkeils standen einige Infanterie-Divisionen zur Verfügung, die gegebenenfalls ihre Aufgabe auch angriffsweise lösen sollten.  Wenn einmal der Übergang über die Maas geglückt war, würde für den Angriff auf Antwerpen der Weg ziemlich frei sein.  Es würden dort höchstens Feindkräfte auftreten können, die aus dem Abschnitt der britisch-kanadischen Heeresgruppe herausgezogen wurden, da deutsche Fesselungsangriffe über den Waal hin weg kaum in nennswertem Umfang möglich waren.  Die Stärke solcher Kräfte wurde nicht als bedrohlich eingeschätzt.


Man rechnete damit, dass es nach einem Durchbruch nach Antwerpen möglich sein werde, die in Unordnung befindlichen oder gar in Panikstimmung versetzten amerikanisch-britisch-kanadischen Armeen, die von ihrer Versogungsbasis abgeschnitten waren, zu zerschlagen oder zur Übergabe zu zwingen.


In diesem Falle hätte der Feind grosse Schwierigkeiten gehabt, eine neue Nordfront aufzubauen und wäre darüberhinaus monatelang nicht in der Lage gewesen, eine neue Offensive zu führen.  Im Falle starker Verluste der kanadischen Verbände oder gar von deren völligem Ausfall glaubte man mit dem Austritt Kanadas aus dem Krieg rechnen zu können.


Auf jeden Fall würde ein Erfolg der deutschen Offensive nicht nur der deutschen Wehrmacht und dem deutschen Volk das vielfach geschwundene Vertrauen in den Endsieg wiedergeben, sonder auch einen grossen Zietgewinn bringen, der den Masseneinsatz neuer und womöglich entscheidener Waffen ermöglichte.  Unter Umständen bot eine so veränderte Kriegslage auch die Möglichkeit zu einer politischen Lösung im Westen.


In diesen Berechnungen gab es viele sehr unsichere Posten, und das Ganze muss als ein äusserst kühnes Unternehmen bezeichnet werden.  Viele Kritiker nennen und nannten es eine wahnsinnige Verzweifelungstat.  Es steht jedoch ausser Zweifel, dass in der damaligen Lage und angesichts der Forderung der bedingungslosen Kapitulation nur eine äusserste Anstrengung und ein in höchstem Masse kühnes Unternehmen eine Besserung oder gar Wendung der Lage herbeiführen konnte.  Die während der Offensive gemachten Erfahrungen zeigten jedenfalls, dass viele der unsicheren Punkte durchaus richtig eingeschätzt worden waren.

3.  Welches waren die Ursachen des Scheiterns der Offensive?


Ich kann über diese Frage nur ein Urteil abgeben, welches sich auf meine eigenen Erfahrungen und Beobachtungen stützt.  Ein abschließendes und unbefangenes Urteil wird erst nach Vorliegen des gesamten Materials beider Seiten ein aussenstehender Kritiker geben können.  Aber meine Ausführungen vermögen vielleicht zur Klärung beizutragen.  Ich kann und will hier nicht entscheiden, ob es sich um Fehler handelt die vermieden werden konnten, oder um solche, die im Bereich der Wahrscheinlichkeit liegen und die nun einmal unvermeidlich mit unterlaufen.  Auf jeden Fall hat ihr Auftreten den ungünstigen Verlauf der Offensive entscheidend beeinflusst.


Der Feind wurde zweifellos durch die Offensive völlig überrascht.  Damit war die entscheidene Vorraussetzung geschaffen.  Dagegen gelang im Abschnitt der 6. SS-Panzerarmee der schnelle Durchbruch durch die Stellungen der Divisionen der vorderen Linie nicht.  Bei der verhältnismässig niedrigen Einschätzung der Abwehrkraft der 99. amerikanische Infanterie-Division und der gewaltigen Artillerieunterstützung für die erste Angriffsphase hatte man die Schwierigkeiten diesen Angriffs niedriger eingeschätzt als die, welche im Verlauf der Verfolgungskämpfe auftreten würden.  Die Gründe diesen Misserfolges liegen meines Erachtens in folgenden Tatsachen:


Aus Geheimhaltungsgründen wurden die Verbände der 272. VGD, welche die Angriffsgruppen bilden sollten, erst in der Nacht vor Angriffsbeginn aus ihren Stellungen herausgezogen und in ihre Bereitstellungsräume geführt.  Sie konnte sich also mit ihrer Aufgabe kaum gründlich vertraut machen.  Anderseits mussten sie Gelände und Feindlage genauestens kennen.  Natürlich erforderte der plötzlich Wechsel von ruhiger Verteidigung im Westwall zum Angriff im Waldgelände eine radikale Umstellung, die nicht einfach zu vollziehen war, dabei war die Kampfkraft der Truppe nicht sehr hoch.  Andererseits musste links die daneben die 3. Fallschirmjäger-Division, die aus dem Raum Düren im Fussmarsch herangeführt worden war, in unbekannten Gelände und unter unbekannten Verhältnissen angreifen; trotzdem hatte sie grösseren Erfolg.  Der Angriff der Divisionen der vorderen Linie führte aber in der Hauptsache deswegen nicht zum Erfolg, weil der erwartet Lähmung des Feindes durch das Artilleriefeuer oder gar die Vernichtung eines Teils seiner Stellungen und ihrer Besatzungen nicht erfolgte.  Der Grund hierfür ist darin zu suchen, dass die Stellungen des Feindes grösstensteils nicht getroffen wurden, weil sie unverständlicherweise nicht richtig aufgeklärt waren.  Ausserdem wurde die niederhaltende Wirkung des eigenen Feuers grösstenteils nicht ausgenützt, sodass der Feind sich vom ersten Schrecken bereits erholt hatte, als die Angriffstruppe auf wirksame Maschinen-Gewehrschussentfernung herangekommen war.  So sah ich mehrfach zahlreiche gefallene deutsche Soldaten auf engstem Raum vor feindlichen Maschinen-Gewehrstellungen liegen.


Nachdem der Durchbruch der 272. VGD im ersten Schwung nicht geglückt war, versuchte man ihn mit kleinen Mitteln (Unterstellung eines Panzergrenadier-Bataillon, dann eines Panzergrenadier-Regiment der 12. SS-Panzer-Division) wieder im Gang zu bringen.  Vielleicht hatten die Massgeblichen Stellen ein falsches Bild der örtlichen Verhältnisse, jedenfals konnte der Angriff nur durch einen neuen Ansatz wieder in Gang gebracht werden.  Es ist eine alte Erfahrungstatsache, dass ein festgefahrener Angriff nur durch neue Kräfte und aus andere Richtung oder an anderer Stelle wieder im Gang gebracht werden kann.  So schwer es fiel, hier blieb keine andere Möglichkeit, als sofort die vorderste Verfolgungsgruppe der 12. SS-Panzer-Division zu einem neuen Angriff anzusetzen.  Es ist mir nicht bekannt, aus welchen Gründen dieser Entschluss nicht gefasst wurde.


Nach dem Misslingen des schnellen Durchbruchs der 272. VGD waren jedoch keineswegs alle Chancen verspielt, denn nach erfolgreichem Durchbruch der 3. Fallschirmjäger-Division konnte die Panzergruppe der 1. SS-Panzer-Division ihn schnell ausweiten und durch die Lücke tief in das feindliche Hinterland vorstossen.  Ihre Aufklärung konnte weit über Stoumont (10 kilometer westlich Stavelot) hinaus nach Westen und Nordwesten vordringen, ohne auf Widerstand zu stossen; sie fand überall unzerstörte Übergänge vor.  Da die zweite Verfolgungsgruppe nicht schnell genug folgte, riss die Verbindung ab und wurde auch die Betriebstoffversorgung unterbrochen.  Später wurde sie noch dadurch verzögert, dass die Strasse Honsfeld-Büllingen-Amel unter Feindeinwirkung lag und ein erheblicher Umweg gewählt werden musste.  Das hätte vermieden werden können, wenn der Einsatz der 2. oder 3. Verfolgungsgruppe der 12. SS-Panzer-Division über Losheimer Graben am 18. oder spätestens am 19. erfolgt wäre.  In diesem Falle hätte Büllingen noch am selben Tage eingenommen werden können und wäre auch Domäne Bütgenbach noch unbesetezt gewesen.  Durch die Umleitung über die verstopften Strassen von Kronenburg, Manderfeld und Lanzerath ging mindestens ein Tag verloren, sodass die 1. amerikanische Infanterie-Division herangeführt werden konnte.  Nachdem Bütgenbach nicht im ersten Ansturm genommen werden konnte, sondern erst das Eintreffen des gesamten Panzerregiments abgewartet werden musste, hatte sich die Lage beim Feind im Nordabschnitt so gefestigt, dass von einem Überrennen keine Rede mehr sein konnte.  Selbst wenn jetzt noch ein Durchbruch bis zur Maas erzwungen worden wäre, hätten die Kämpfe die Angriffstruppe so sehr geschwächt, dass ihre Kräfte zur Vernichtung des eingeschlossenen Feindes nicht ausgereicht hätten.  Von diesem Zeitpunkt ab konnte ein entscheidender Erfolg im Bereich der 6. SS-Panzerarmee nicht mehr erzielt werden.  Damit war das Schiksal der Offensive besiegelt.


Wie auch immer eine künftige unbefangene Geschichtsschreibung über Plannung und Durchführung der Ardennenoffensive urteilen mag, eines steht jetzt schon fest, dass die Haltung der Truppe und ihre Leistungen in Anbetracht der verzweifelten Lage bewunderungswürdig waren und unsere höchste Anerkennung verdienen, auch wenn ihnen der grosse Erfolg nicht beschieden war.
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